
25

S
c

h
u

l
b

l
a

t
t

 
A

G
/

S
O

 
|

 
3

/
2

0
1

1

B K S  A A R G A UP Ä D A G O G I S C H E  H O C H S C H U L E  F H N W

K inder  un ters tü tzen  K inder
Schülerinnen und Schüler helfen einander gegenseitig, wenn es darum geht,  

Rechnungen zu lösen oder Sätze zu entziffern. In einem Dissertationsprojekt wurden  

diese gegenseitigen Hilfeprozesse genauer unter die Lupe genommen.

Im Projekt «Kinder unterstützen Kinder» 
wurden 80 Kinder in Basisstufenklassen des 
Kantons Bern je einen Unterrichtsmorgen 
lang beobachtet. Dabei konnten 430 Hilfe- 
interaktionen protokolliert werden. Rech-
net man diese Beobachtungsdaten hoch, 
kann von über 10 000 Hilfestellungen pro 
Schuljahr und Klasse ausgegangen werden. 
Die Lehrperson kann qualitativ gutes Hel-
fen unterstützen, wenn sie die Kinder in den 
spezifischen Kompetenzen fördert und in 
der Klasse für das Helfen notwendige Rah-
menbedingungen schafft.

G u t e s  H e l f e n  m u s s  g e l e r n t 
w e r d e n
Im Alter von vier bis acht Jahren entwi-
ckeln Kinder wichtige Kompetenzen, die 
ein effektives Helfen möglich machen.  
So lernen sie beispielsweise, die Perspektive 
anderer zu übernehmen, die eigenen Fä-
higkeiten einzuschätzen oder Lernprozesse 

zu reflektieren und zu verbalisieren. Erst 
wenn dies gelingt, können so gute Hilfe-
stellungen wie im folgenden Beispiel ge-
leistet werden: 

Jakob (4. Basisstufenjahr) soll einen  
Fünfliber, einen Zweifränkler und drei 
Einfränkler zusammenzählen. Es gelingt 
nicht. 
Jakob: «Bernd, kannst du mir helfen?»
Bernd (4. Basisstufenjahr) weist Jakob an, 
die Münzen in zwei Fünffrankenhäufchen 
zu ordnen.
Bernd zählt die Münzen auf dem zwei- 
ten Häufchen laut vor: «Schau, 2 Franken,  
3, 4, 5. Und hier nochmals 5. Wie viel  
gibt 5 und 5?» Deutet dabei auf die zwei 
Häufchen.
Jakob: «Das gibt 10.»
Bernd: «Ja!» 
(ID 4-7-9, 74-79)

Bernd führt Jakob behutsam, über eine 
didaktische Aufbereitung des Lernstoffes, 
zu einem Punkt, an dem der Knabe die 
Aufgabe selbst lösen kann. Nicht nur Jakob 
lernt dabei, auch Bernd wiederholt, reflek-
tiert und festigt sein Wissen. Dass bei qua-
litativ guten Hilfen sowohl das helfende  
als auch das empfangende Kind profitieren, 
haben verschiedene Studien zeigen können 
(Topping, 2005). 
Die Förderung metakognitiver Prozesse  
im Unterricht scheint ein zentrales Krite-
rium zur Unterstützung qualitativ guter 
Hilfestellungen zu sein. Daneben sind ein 
gutes Klassenklima, das vorbildliche Ver-
halten der Lehrperson, entsprechende  
Aufgaben und Unterrichtssettings wichtig, 
damit sich eine eigentliche Helferkultur 
etablieren kann. Wenn es gelingt, unter-
schiedliche Stärken und Schwächen der 
Kinder als Normalfall und als Potenzial für 
gewinnbringende Hilfeinteraktionen zu 
betrachten, dann profitieren alle davon.

H e l f e n  m a c h t  S p a s s
Helfen birgt nicht nur ein beachtliches 
Lernpotenzial, sondern scheint auch Spass 
zu machen. Bei den im Forschungsprojekt 
durchgeführten Interviews antworteten 
mehr als 80 Prozent der Kinder, dass sie  
es mögen, einem anderen Kind zu helfen. 
Zudem würde über die Hälfte der Kinder 
bei einem Problem lieber ein anderes Kind 
als die Lehrperson um Hilfe bitten. Dies 
macht die Lehrperson nicht überflüssig, 
sondern eröffnet ihr die Chance, einen 
Schritt zurückzutreten und von der leiten-
den Rolle zur begleitenden Rolle zu wech-
seln. 
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